Dem Holocaust entronnen                           Dr. Mark Raik                       G-de-017
Die ganze Welt nicht nur die Juden — sollte die Erinnerung an den Holocaust, die Katastrophe des europäischen Judentums, nicht verlieren. Es geht nicht nur darum, dass sich solches nie wieder ereignen darf, sondern auch darum, zu verstehen, dass Frieden und Wohlergehen nur durch die Umkehr zu Gott und durch das Wandeln auf Seinen Wegen erreicht werden können. 


Neben den Schreckensbildern und -ge​schichten, denen man nicht glauben könnte, wären sie nur nicht wahre Zeugnisse der Vergangenheit, darf man auch jene nicht vergessen, die ihr Leben riskierten oder sogar dafür aufgeopfert haben, um Juden vor dem Tod zu bewahren; jene, die man oft als Gerechte oder als Helden bezeich​net, zu deren Ehren in Israel die „Allee der Gerechten" errichtet wurde. Unter diesen Helden sind weltweit bekannte Namen zu finden, wie z.B. Raoul Wallenberg, die Familie ten Boom, Oskar Schindler und viele weitere. Und es  gibt noch zahlreiche Mu​tige, die nur wenigen Menschen bekannt sind. Vielleicht nur denen, die sie retteten. Es sind namenlose Helden, denen man kein Denkmal errichtet hat. Sie leben nur in der dankbaren Erinnerung der Geretteten wei​ter. 

Wir müssen immer bedenken, dass kein Volk nur aus Henkern und Gleichgültigen bestand, durch deren stumme Zustim​mung unglaubliche Verbrechen begangen wurden. Es ist z.B. durchaus bekannt, dass das dänische Volk den größten Teil seiner jüdischen Bevölkerung gerettet hat. Dage​gen sind der immense Widerstand und der Kampf gegen die Ermordung von Juden im faschistischen Italien weniger bekannt. Die Italiener konnten etwa 85 % ihrer jüdischen Mitbürger vor dem Tod retten. Nun möchte ich eine Geschichte erzählen, die kaum jemand kennt und die aufzeigt, wie der HErr errettet. Sie spielte in Lettland, einem Staat mit starkem katholischem Einfluss, wo sich aber viele freiwillige Helfer für die Nationalsozialisten fanden. 

Ein Junge namens Isaak Kleeman hatte seine Familie verloren. Er beschloss, das Ghetto von Riga zu verlassen, weil er sich dort des Todes sicher sein konnte. Zunächst suchte er die Häuser derer auf, deren Adres​sen er von mitfühlenden Nachbarn und Bekannten bekommen hatte. Dort fand er jeweils Unterschlupf für einige Tage. Lange an ein und demselben Ort zu bleiben, war gefährlich und erregte Verdacht. Auf diese Weise lebte der Junge etwa einen Monat lang. Schließlich kam der Tag, an dem er die letzte Adresse aufsuchen musste. 
Dort lebten zusammen zwei Schwestern, gläubige Christinnen fortgeschrittenen Alters. Sie hatten oft Schwierigkeiten mit Nachbarn, weil diese dazu neigten, die Schwestern verschiedener Untaten zu verdächtigen. Deshalb trauten die beiden ihren Nach​barn nicht und wollten den Jungen wieder fortschicken, nachdem sie ihm etwas zu essen gegeben hatten. Sie fürchteten, die Nachbarn würden den Aufenthalt des un​bekannten Jungen melden. Also stand Isaak wieder eine Nacht ohne Obdach in völliger Ungewissheit bevor. Im letzten Moment schlug eine der Schwestern an einer zufälligen Stelle die Bibel auf und erlaubte danach dem Jungen überraschenderweise dazubleiben. Das Misstrauen gegenüber den Nachbarn erwies sich als unbegründet und der jüdische Junge blieb bewahrt, da er zwei Jahre lang bei den Schwestern leben konnte. 
Wie sich später herausstellte, war dies das Bibelwort, das die Entscheidung der Schwestern änderte: Errette, die man zum Tode schleppt, und entzieh dich nicht de​nen, die zur Schlachtbank wanken. Sprichst du: Siehe, wir haben's nicht gewusst! (Spr.24, 11 f.)
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